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Morgen⸗Ausgabe. 


Destichlaud. 

Berlin, 8. Juli. Die Randbemerkungen eines 
alten Parlamentariers a. D. zu dem Bericht über 
die Monopoldebatte werden in der „Kreuiztg.“ in 
einem zweiten Artikel fortgeſetzt, den wir ebenmäßig 
vollinhaltlich folgen laſſen: 

Herr von Bennigſen wird es nicht mißver- 
ſtehen, wenn ich einige Betrachtungen über feine 
Rede gleich hier anknüpfe. Es fällt mir nicht ein, 
die vornehme und gebildete Sprache, die anſtändige, 
wenn auch weichliche Ge unung zu verkennen. Aber 
auf einen entſchiedenen Iirthum möchte ich ihn 
doch aufmerkſam machen. Bennigſen, ein alter Na⸗ 
tionalvereinler, der in ſeiner engeren Heimath tapfer 
gegen den welfiſchen Partikulariemus angekämpft 
hat, hat den natürlichen Wunſch, ſich die Meri⸗ 
ten, die er ſich je erworben hat, nicht dadurch ver- 
lümmern zu laſſen, daß dem Nationalverein, der 
Burſchenſchaft u. ſ. w das Verdſenſt, den nationa 
len Gedanken gehegt und gepflegt zu haben, abge⸗ 
ſprochen wird. 

In einer Beziehung hat Herr von Bennig- 
ſen unzweifelhaft Recht. Ja, die Burſchenſchaf⸗ 
len, Nationalvereinler u. ſ. w. hatten an ſich 
etwas wie unausgegohrenes nationales Gefühl. 
Aber fie verbanden damit eine wahrhaft haarſträu⸗ 
bende politiſche Unfähigkeit und Stümperhaftigkeit! 

Es iſt geradezu eine Lächerlichkeit, Biemarck 
als dem Erben jenes „nationalen Gedankens“ zu 
bezeichnen, für den die Burſchenſchaften liebenswür⸗ 
dige Thorheiten und der Nationalverein volltönende 
Riten begangen haben. Die Erben, die der Na⸗ 
non aswerein hat, find nicht die Bismarck und Moltke, 
das find die Klafien-Kappelmann, die Grabow, die 
Gultay Raſch — mit einem Worte: die Leute, die 
„Freiheit, die ich meine“ ſangen, die Beuſt auf dem 
Schützenfeſte zujubelten, die in dem Herzog von Ko⸗ 
burg den Förderer der deutſchen Einheit erblickten, 
die als deutſche Mannen von der „Selbſtbeſtimmung 
der Völker“ — worunter nach Umſtänden die Bewoh⸗ 
ner einer einzigen Gemeinde zu verſtehen waren — 
faſelten, die dem Auguſtenburger Schleswig-Holftein 
geben und „dieſem Miniſterium keinen Groſchen“ 
bewilligen wollten. 

Herr von Bennigſen ſpricht von dem „Geiſte 
des deutſchen Volkes“, der ſich in ſchwierigen Ta⸗ 
gen immer auf der Höhe gezeigt habe — wir wol⸗ 
len uns dieſen Geiſt derjenigen, welche ſich als Ver⸗ 
treter des Volkes zu geriren pflegen, einmal anſehen 
in einer der letzten „ſchwierigen Zeiten“. 

„Meine Herren,“ rief der Abg. Tweſten am 
28. Februar 1863 aus, „laſſen Sie uns laut und 
einmüthig proteſtiren gegen eine auswärtige Politik, 
die unjeren Staat zu verderben droht!“ (Stürmi⸗ 
ſches Bravo.) Und am 31. März ſagt ein anderer 
Vertreter „dieſes deutſchen Volksgeiſtes“: „Unſer 
Staat, mit thöricht überhöhten Maſten, des beſten 
Theils ſeines Eiſens und ſeiner Dampflraft beraubt, 
mit Herrn v. Roon im Maſchinenraum und Herrn 
v. Bismarck am Rader, im gährenden Ozean der 
cutopäiſchen Händel dafür mag ſtimmen wer 
will: ich vermag es nicht.“ Und ſchon in derſel⸗ 
ben Rede findet ſich die Nedencart, die jetzt die 
Herren Richter und Bamberger wieder aufgefriſcht 
haben: „Wir wollen unſer Land ſeinem Könige 
und unſeren König ſeinem Lande retten. Und 
deshalb werden wir heute und morgen und immer- 
dar unjerr Stimmt gegen die falſchen Rathgeber 
der Krone erheben.“ Und Tweſten ſagt am 17. 
April, daß die Regierung verhindert werden müſſe, 
Krieg mit Dänemark zu führen, weil die Zuflände 
ſolche jeien, unter denen unter irgend welchen Um⸗ 
ſtänden ein glückliches Reſultat des Krieges und 
eine glüdliche Löſung des Streites nicht zu erwar⸗ 
ten ſei. 

Und ein Anderer prophezeite: „Niemals wer⸗ 


* den vieſe Männer (Bismarck und Roon) die Ge- 


chice der Nation in Händen haben. Wenn die 
Watlon mit ihrem Biute dafür einſtehen muß, dann 
iſt der Angenblick dafür gekommen, wo ſie dieſe 
Site, die je im Rathe der Nation immer freiwillig 
ö umen, ſobald große Angelegenheiten berathen wer⸗ 


„en, freiwillig räumen werden.“ 


* 


Und als Roon zur Vertheidigung der Militär⸗ 
Reorganisation das ſchwere Wort ausſprach: „Wenn 
die Ketten der Fremdherrſchaft im Lande raſſeln, 
wird man gewahr werden, was man verſchmäht und 
zurückgewieſen,“ antwortete man mit einer Adreſſe 
an den König, um auf den Wechſel der Perſonen, 
oder, mehr noch, den Wechſel des Syſtems zu drin⸗ 


gen. „Die Miniſter haben durch ihre Politik nach! gierungen über die in der letzten Konferenz feſtge⸗ dienſt immer mehr an Konſiſtenz; doch verlautet 


Pfennige. 


Das Unglaublichſte aber leiſtete der Abgeordnete 
Virchow, der damals ganz ernſthaft von den fort- 
ſchrittlichen Blättern als der Znkunftsminiſter des 
Auswärtigen angeſehen wurde, der daher auch bei 
den Debatten über hohe Politik ebenſo unvermeidlich 
war, wie jetzt Herr Richter bei den Budgetdebatten. 
„Meine Herren,“ ſagte er in der Sitzung vom 
22. Januar 1864 — faſt auf Tag und Stunde 
ſieben Jahre vor der Beſetzung der Pariſer Forts 
durch unſere Truppen — „Sie ſprechen immer von 
der Großmacht Preußen — ich muß ſagen, ich be 
dauere, daß dieſes Sprechen von der Großmacht all- 
mälig einen krankhaften Zuſtand angenommen hat. 
Ich meine, Sie könnten uns mit der Großmachts⸗ 
angelegenheit zu Hauſe bleiben. Wenn Preußen 
einmal gezeigt haben wüd gegen Großmächte, daß 
es eine Großmacht iſt: dann, meine Herren, ſprechen 
Sie wieder davon!“ Das war der ſtaatsmänniſche 
Fernblick des großen Politikers der Fortſchrittepartel; 
das die würdige Sprache, die der „Geiſt der deut⸗ 
ſchen Nation" vor Ausbruch des däniſchen Krieges 
führte! „Solche Dinge verzeichnet die Weltge 
ſchichte nicht blos auf ihren Blättern, meine Her- 
ven, — ſie werden mit blutigen Buchſtaben in die 
Herzen der Völker geſchrieben: das werden Sie nie- 
mals vergeſſen.“ Es iſt nicht Bismarck, der dieſe 
vernichtende Klitik an der Thorheit übte; auch dieſe 
Worte rühren von demſelben Abgeordneten Virchow 
ber, der noch heute milzufprechen wagt, wenn es 
ſich um Politik handelt, der noch heute als gefeltrter 
Bollemann mit dem warmen Herzen für die Leiden 
der Menge auf demſelben Ehrenplatze ſitzt und noch 
heute den Reichskanzler abkanzelt! 

Und vor Aus bruch des öſterreichiſchen Krieges? 
Widerwärtig jämmerliches Gewinſel! Erklärung der 
Berliner Urwähler, Mai 1866: „Jeder Krieg iſt 
unberechtigt und umfittlih, wenn er Anderes be- 
zweckt, als die Vertheidigung des Vaterlandes.“ 
Lediglich alſo die Vertheidigung, nicht die Auftich- 
tung der Größe! „Ein Krieg Preußens gegen 
Oeſterreich wäre der Wohlfahrt Deutſchlands wie 
dem Rechte zuwider“ (wöitlich). Volkeverſamm⸗ 
lung in Köln, 13. Mat, unter Claſſen-Kappel⸗ 
mann: „Angeſichts der Möglichkeit, daß in Folge 
des Krieges die deutſchen Rheinlande vom Vater⸗ 
lande losgeiiſſen werden könnten, proteſtiren wir 
wiederholt gegen einen deutſchen Beuderkrieg. Möchte 
der Nolhſchrei der unglücklichen Familien“ u. ſ. w. 
Und was ſagte der National- Verein? Irre ich 
nicht — es iſt möglich, daß ich mich irre — irre 
ich nicht, unter Bennigſen's p rjönlicher Antheil- 
nahme, und war er nicht dabel, jo waren es jeines 
Gleichen, und es war ihm damals aus der Stele 
geſprochen, wenn der Ausſchuß des Vereins erklärte: 
„Der National-Virein (wörtlich) erhebt nochmals 
ſeine St mme gegen einen Biuch des deutſchen 
Landſriedens, deſſen Schuld wie ein Fluch auf das 
Haupt ſeiner Urheber zurückfallen muß.“ 

Das war der „deutſche Geiſt“, den Bismarck 
geerbt haben ſoll. 

Es iſt ein Jammer und eine Schmach, wenn 
man bedenkt, daß die Wiederkehr des unwürdigen 
Schauſpiels, wle ein großer Mann von feinem gan- 
zen Volke nicht verſtanden werden konnte, nachdem 
durch Thaten wie fie die Weligeſchichte nicht größer 
geſehen hat, wenigſtens auf einen Augenblick ein⸗ 
mal auch den Verblendelſten die Augen aufgegan- 
gen find — ſchon heute wiederkehrt, daß die Na- 
tion Alles vergeſſen und nichts gelernt hat. Mö⸗ 
gen die Leute, die von der Hand in den Mund 
leben, fortfahren, den Reſpelt vor dem Großen zu 
erftiden, das Große ſelbſt zu verkennen und da, 
wo es ihre „verdammte Pflicht und Schuldigkeit“ 
wäre, zu ſchleben, gewaltſam zu hemmen. Daß die 
Wen gen aber, die etwas weiter ſehen, als zu dem 
engen Bezirke ihres Dünkels und ihres Eigennutzes, 
die Verantwortlichkeit übernehmen vor ihrem eigenen 
Gewiſſen und vor der Geſchichte, ihren Namen in 
einen ſyſtematiſchen Gegenjaß zu dem größten 
Staatsmann und wärmſten Patrioten zu bringen; 
das iſt ein Muth, für den dem ſtillen, dem Partei ⸗ 
getriebe nunmehr entrückten Beobachter das Ver 
ſtändniß gänzlich fehlt. 


— Zur egyptiſchen Kriſis liegen nachſtehende kow das Leben. 


Depeſchen der „C. T. C.“ vor: 
Konſtantinopel, 7. Juli. Bis Mon- 
tag werben die Rückäußerungen der einzelnen Re⸗ 
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außen das Vertrauen der Völker und der Negie- |ftellte, an die Pforte zu richtende Einladungsnote 
rungen verſcherzt (wörtlich), Preußen ſteht faſt allein erwartet. 
in Deutſchland, ja in Europa.“ London, 8. Juli. Die „Times“ enthält 


Redaktion, Druck und Verlag von 


ein Pariſer Telegramm, in dem es heißt, die Kon- 
ferenz werde am Montag die Pforte zur Interven⸗ 
tion in Egypten formell einladen und eine Ant- 
wort für Mittwoch erbitten. Wenn die Antwort 
der Pforte bejahend lautet, werde ſich die Konferenz 
ohne Termin für den Wiederzuſammentritt vertagen. 
Sollte die Antwort verneinend ausfallen, jo wür⸗ 
den die Interventlonsmächte ein Armeekorps von 
25,000 Mann mit 15,000 Mann Reſerven in 
Egypten konzentriren. Die Truppen ſollen in Abu⸗ 
fir landen und in zwei Richtungen gegen Aler- 
andrien operiren. 

Alexandrien, 7. Zul. (Reuter'ſches 
Telegramm) Alle Konſulate haben neuerdings ihren 
betreffenden Staatsangehörigen den Rath ertheilt, 
das Land zu verlaſſen. Auf das von den Gene 
ralkonſuln geſtellte Verlangen, die Beſchießung auf- 
zuſchieben und das gleichzeitige Anerbieten ihrer gu⸗ 
ten Dienſte bei der egyptiſchen Regierung erklärte 
der Admiral Seymour, er könne nichts mehr auf 
die Betheuerungen der militäriſchen Chefs geben; 
aber wenn die Konſuln dieſe letzteren beſtimmen 
könnten, die Befeſtigungs arbeiten abſolut einzuftellen, 
dann würden ſie den gewünſchten Erfolg wahr⸗ 
ſcheinlich erreichen. 

Malta, 7. Juli. Das Kanalgeſchwader 
wird einer neueren Beſtimmung gemäß nicht nach 
Alexandrien, ſondern nach Cypern abgehen. Die 
Einſchiffung der gedachten zwei Infanterie - Regi- 
menter ſammt einer Genie - Abtheilung ſoll heute 
ſtattfinden. 

Wie man aus Konſtantinopel unterm 
4. Juli ſchreibt, ſind bis dahin ſeitens der Pforte 
noch keine Vorbereitungen für eine eventuelle mili- 
täriſche Okkupation Egyptens getroffen, als einziges 
Anzeichen dafür könnte man die Zeitungsmittheilung 
betrachten, daß der große ürkiſche Transportdampfer 
„Medarl Tewfik ſich an das Bollwerk von Sir⸗ 
kedit gelegt hat, anſcheinend um Kriegsmaterial an 
Bord zu nehmen. In Konſtantinopel legt man 
den oſtenſiblen engliſchen Rüſtungen nur die Ab- 
ſicht unter, auf die Pforte und deren Entſchließun 
gen der Konferenz gegenüber einen Druck auszu⸗ 
üben. 6 

Die Hoffnung, daß Arabi Paſcha nach Kon⸗ 
ſtantinopel kommen werde, iſt in Pfortenkreiſen nur 
ſehr gering. Der „Walpt“, das Regierungs organ, 
bemerkt dies bezüglich: 

„Die Ankunft Arabi Paſchas iſt noch nicht 
beſlätigt, doch verpflichtet ihn ſeine Religion zum 
Gehoiſam gegen ſtinen Souverän, auch werden die 
Ehren, welche er vom Sultan empfangen wird, 
ſein Anſehen noch weiter erhöhen. Da feine An- 
kunft jebr zur Löſung der Frage beitragen würde 
und alle guten Muſelmänner die ſchnellmöglichſte 
Beilegung der Frage wünſchen, jo folgt, daß alle 
Diejenigen, welche ihr Land lieben, die Hoffnung 
hegen, er werde nach Konſtantinopel kommen. Wie 
nehmen uns die Freiheit, ihn im Namen aller gu- 
ten Muſelmänner dazu einzuladen.“ 

Nach den neueſten egyptiſchen Nachrichten iſt 
wenig Ausſicht vorhanden, daß Arabi der Einla- 
dung des „Walyt“ nachkommen werde. 


— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 
aus Petersburg wird über den Tod des General 
Skobelew noch bekannt, daß eine ſtarke Blutanfül⸗ 
lung der Venen des rechten Beines eingetreten war, 
welche zur Zerreißung und zu einem Bluterguß der 
vena femoralis und ſodann zum Herzſchlag führte. 
Der Tod erfolgte binnen wenigen Minuten. Zur 
Theilnahme an der Leichenfeier werden ſich der 
Kriegeminiſter und andere hohe Würdenträger mit 
den Verwandten des Verſtorbenen nach Moskau be- 
geben. Die Beſitzer einer Anzahl öffentlicher Ver⸗ 
gnügungslokale wollen letztere am Begräbnißtage 
ſchließen. ' 

— Aus St. Petersburg wird gemeldet, daß 
im Marineminifterium eine geheime Druckerei ent- 
deckt worden iſt. Zugleich wurden 9000 mit dem 
Namen Nikolai Konſtantinowitſch unterfertigte Pro⸗ 
Hamationen, die in dieſer Druckerei hergeſtellt wor⸗ 
den waren, mit Beſchlag belegt. Nach dieſer Ent- 
deckung nahm fi der Departementsdirektor Titſcha⸗ 
Nach einer zweiten aus St. Pe⸗ 
tersburg zugehenden Mittheilung gewinnt das da 
ſelbſt verbreitete Gerücht von dem bevorſtehenden 
Wiedereintritte des Grafen Miljutin in den Staats 
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über die Natur des ihm zuzuweiſenden Wirkungs⸗ 
kreiſes noch nichts Verläßliches. 

Der Gehilfe des Miniſters des Innern, Ge⸗ 
neral Orſchewskt, der ſich zum Zwecke der Ueber⸗ 
gabe ſeiner früheren Funktionen als Gendarmerie⸗ 
Kommandant in Warſchau in die genannte Stadt 
begeben hat, tritt ſein neues Amt am 13. Juli 
(1. Juli atten Styles) an. 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat der 
dortige Oberpolizeimeiſter in Ausführung der vom 
Miniſter des Innern, Grafen Tolſtoi, erlaſſenen 
Verfügung zur Hintanhaltung von Exzeſſen gegen 
die Juden an die ihm untergebenen Polizeiorgane 
eine Kurrende gerichtet, derzufolge letztere ſtreng dar⸗ 
über zu wachen haben, damit bel dem geringſten 
Anzeichen einer Belebung der antijemitijchen Agita⸗ 
tion die vorgeſchriebenen Vorſichtsmaßregeln ſofort 
und rechtzeitig zur Anwendung gelangen. 

In den nächſten Tagen ſſeht ein Skandal⸗ 
prozeß beſonderer Art in Petersburg bevor. Ein 
Senator, der. des beſten Rufes genoß, ift ange- 
klagt, als Vormund der natürlichen Tochter einer 
hohen Perſönlichleit ſich auf Koften ſeiner Mündel 
bertichert und ſie um 300,000 Rubel gebracht zu 
haben. Beamte der politiſchen Polizei haben, wie 
behauptet wird, durch eine Reihe von Gewaltüber⸗ 
ſchreitungen und Willkürlichkeiten die Verfolgung 
der Rechts anſprüche der Giſchädigten zu verhindern 
geſucht. 

Schon ſeit längerer Zeit kurſirten in Moskau, 
wie dem „Golos“ geſchrieben wird, Gerüchte über 


die Entdeckung einer großartigen Veruntreuung von 


Pulver, Blei und Patronen, die in einem der be⸗ 
ſtändig in Moskau ſtehenden Infanteri -Regimenter 
ſtattgefunden haben ſoll. Der Schuldige, ein Oſſt⸗ 


zier, der die ganze Intendan ur des Regiments un- 


ter ſich hatte, ſoll der That geſländig und ſchon 
verhaftet ſein. 


— Der Rücktritt des Kabinets Gladſtone 


würde bei der gegenwärtigen politiſchen Konſtellation 
in Europa von weittragendſter Bedeutung ſein — 
und eine ſolche Iyentwalität hat der Verlauf der 
geſtrigen Unterhausſitzung in nahe Ausſicht geſtellt. 
Aus Anlaß der Abſtimmung über ein von der Re⸗ 
gierung benntragtes Amendement zu der iriſchen 
Zwangs bill, welches das Haus mit 204 gegen 
194 Summen ablehnte, erklärte der Premier, er 
habe ſeine perſönliche Stellung in Erwägung zu 
ziehen. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen würde er 
das Haus gebeten haben, ſich zu vertagen; ange⸗ 
ſichts der Zuſtände in Irland und mit Rückſſcht 
auf den Charakter der Bill erſuche er es jedoch 
die Debatte fortzuſetzen. Dieſe Erklärung des lei⸗ 
tenden Staatsmannes involvirte die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Ausbruchs einer Kabinetskriſis. Nach 
den heute aus London eingetroffenen Depe- 
ſchen der „C. T. C.“ zeigt ſich indeß die Lage 
weniger kritiſch. Den „Dally News“ zufolge iſt 
Gladſtone geneigt, angeſichts des kritiſchen Standes 
im Inlande und Auslande den Beſchluß des Un- 
terhauſes anzunehmen. Das Kabinet tritt heute 
zuſammen, um ſich über feine Haltung gegenüber 
dem geſtrigen Unterhausvotum ſchlüſſig zu machen. 
In den maßgebenden Londoner Kreiſen wird eine 
Kabinctskriſis nicht erwartet. 


Die Annahme liegt nahe, daß Gladſtone, um 
ſich den überall ihm entgegenthürmenden Schwierig⸗ 
keiten zu entziehen, die Gelegenheit eines der Regie- 
rung ungünſtigen Votums mit Eifer erfaßt, um 


das Steuer des Staatsſchiffs anderen Händen zu 


überlaſſen. Indeß müßte ſich ein Mann von der 
hiſtoriſchen Bedeutung William Gladſtone's ſagen, 
daß er ſeinem Namen bei Mit- und Nachwelt eln en 
Flecken anhängen würde, wollte er ohne den zwin⸗ 
gendſten Grund in den gegenwärtigen Wirren von 
der Bühne abtreten. Bei der geftrigen Abſtimmung 
hat der rechte Flügel der Regierungspartei, die 
Whigs, mit der Oppofition geftimmt und zwar, weil 
man in dem regierunge ſeitig beantragten Amende⸗ 
ment eine ungerechtfertigte Milde gegen die iriſchen 
Verſchwörer erblickte. Hausſuchungen ſollten nur 
zur Tageszeit erfolgen, und nur dann zur Nacht- 
zeit zuläffig ſein, wenn eine geheime Geſellſchaft ver⸗ 
muthet werde. Es wärt in er That eine ver- 
hängnißvolle Fügung, wenn inmitten der größten 
Staatsaktionen die liberale Regierung durch eine 
vergleichsweiſe jo gleichgültige Meinungsverſchieden⸗ 
heit innerhalb der miniſteriellen Reihen geſtürzt wer⸗ 
den ſollte. Daß im Kabinct ſelbſt angeſichts der 
egyptiſchen Verwickelung ernſte Differenzen vorge⸗ 
waltet haben und noch vorwalten, iſt bekannt und 
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halten. 
ſteht, der muß allerdings gewiſſe Unterſchiede im 


daher mehrfach angedeutet weiden, daß für den, 
Fall kriegeriſche Operationen gegen Egypten zur 

Ausführung gelangten, die Vertreter der peuce-at⸗ 
anyrate-Gruppe, wie Bright und Chamberlain auz- 
treten würden. 


Ein ſolcher Perſonenwechſel würde unter den 
gegebenen Verhältniſſen keine erſchütternde Beden- 
tung für die Regierung haben; — ſchieden doch 
auch im Frühjahr 1880 die Earls Derby und 
Carnarvon aus dem Beaconsfield'ſchen Kabinet, 
weil fie den kriegeriſchen Neigungen dis Premiers 
nicht zuſtimmten, ohne daß dadurch Lord Begcons⸗ 
field in Verfolgung feiner Politik ernſtlich gehindert 
worden wäre. Die Konſervatlven können gegen⸗ 
wärtig nichts weniger wünſchen, als durch den Rück- 
tritt des liberalen Kabinets zur Reglerung berufen 
zu werden; es muß ihnen vielmehr daran liegen, 
Gladſtone ſo lange an der Spitze der Geſchäfte zu 
halten, jo lange die Kıifis in Egypten und Irland 
nicht zum Abſchluß gelangt iſt. Daher wird die 
Oppoſition im Unterhauſe auch ſchwerlich die geftiige 
Abſtimmung zum Sturze des Kabinets aue zubeuten 
ſuchen. Es iſt nicht das erſte Mal, daß die Re- 
gierung ſich einem ihr ungünſtigen Votum des 
Hauſes fügt und die Geſchäfte welter führt. 


— Wie der „C. T. C.“ aus Em; gemeldet 
wid, nahmen an dem geſttigen Diner bei Seiner 
Majeſtät dem Kalſer in Ems Theil Fürſt und Für⸗ 
ſtin Solms, Frau von Albedyll, die Gräfinnen 
Bludoff, Lehndorff und Dönhoff, Kammerherr Graf 
Fürſtenberg⸗Stammheim, der Finanzminiſter Scholz, 
Graf Pourtales. Später beſuchte der Kater das 
Theater und machte heute die gewohnte Promenade. 


— In der llerſkalen Preſſe herrſcht in Folze 
der nach ihrer Meinung durch den bekannten Artikel 
der „N. A. Z.“ bezelchueten Schwenlung der Kir 
chenpolitit der Regierung andauernd lebhafte Be— 
wegung. Der „Weſif. Merk.“ übertrifft feine ge 
fern erwähnten Aeußerungen heute noch an Deut- 
lichkeit, indem er ſchreibt: 


Glücklicher Weiſe iſt nun die Machtſtellung des 
Zentrums jo bedeutend, daß wir immer ein gewich⸗ 
tiges Wort mitreden können. Wir haben die Macht, 
die ganze Steuer- und Sozialreform zu inhisiten, 
und zunächſt können wir ſchon bei den Wahlen der 
Regierung ein verſtändliches Menetekel geben. Stellt 
ſich wirklich heraus, daß die Regierung keine weite 
ven Schritte thun will, um den Kulturkampf zu 
beendigen — was wir vorerſt noch nicht glauben 
—, ſo machen wir die Regierungepa tei zu unſerem 
Prügelknaben. Leider bilden dieſe Regierungspartei 
jetzt die Konſervativen. Wir ſagen „leider“, denn 
wir hielten gern die Freundſchaft mit den Konſer⸗ 
vativen aufrecht. Wir find überzeugt, daß fie une 
am wohlwollendſten gegenüberſtehen, und das Ein 
zigt, was wir auf kirchenpolitiſchem Gebiete erreicht 
haben, nämlich das Ultimogeſetz, iſt nur mit ihrer 

Hilfe geſchehen. Aber was lann uns das Alles 

belſen, wenn fie nicht die Macht haben, die Re- 

gieiung auf andere Wege zu drängen?! Sehen 
wir, daß die Regierung nicht einmal ein Geſetz 
janttioniren will, welches im Reichstag mit Zwei⸗ 
drittel⸗Majorität beſchloſſen iſt, dann bleibt uns 
nichts weiter übrig, als bei der Wahl Jeden zu 
dekämpfen, der geſteht, daß er ein Freund dieſer 
Regierung ſei. 

Was die „Machtſtellung“ des Zentrums an- 
betrifft, ſo wird darüber erſt nach den Wahlen zu 
reden ſein: ſollten die Wähler an den Konſervati⸗ 
ven das Gericht üben, welches dieſe auch durch die 
Unterſtützung der Kirchenpolitik, der diskretionären 
Vollmachten und des Biſchofsparagraphen verdlent 
haben, ſollte alſo eine libtrale Mehrheit in das 
Abgeordnetenhaus kommen, ſo iſt es in dieſem mit 
der „Machtſtellung“ des Zentrums vorbei; in dem 
Reichstag hat dieſelbe ſich bekanntlich ſchon in der 
letzten Seſſion erſchüttert erwieſen, wie Herr Windt⸗ 
horſt mehrfach erfuhr. 

Die „Germanſa“ droht in gebildeterer Aus- 
drucksweiſe der Sache nach ganz ebenſo wie der 
„Weſtf. Merkur“ mit Bekämpfung aller Anhänger 
ter Regierung bei den Wahlen. Der Artikel, in 
welchem das geſchieht, iſt voll bitterſter Aus fälle ge⸗ 
gen die Reglerungspolttik; man habe die Kirche 
auf das Terrain der Maigeſetze locken und ihr bin⸗ 
terrücks die Schlinge der fortbeſtehenden Geſetze um 
den Hals werfen wollen. Ueber die Erklärung, 
daß die beiden Erzbiſchöſe keinesfalls an die Spitze 
ihrer früheren Diözeſen zurückkehren dürfen, ſchreibt 

die „Germania“: ER 

Nun mag man ja in dem beliebten Halbdun⸗ 
kel der polniſchen Frage allenfalls noch Vorwände 
finden können, um über die Ausſchliißung des Kar- 
dinals Ledochowski zu reden; aber wir wären neu⸗ 
gierig, die erſte Thatſache zu erfahſ en, welche vie 
Sache des Herrn Erzbiſchofs von Köln ven der 

der anderen beiden „abgeſetzten“ Blſchöfe unterſchei 
dit. Die Biſchöfe find ganz in derſelben Lage, in 
gleicher Weiſe ſchulbig nach ſtaatlichem, in gleicher 
Weiſe unſchuldig nach kirchlicher Auffaſſung. 
Letzteres werden wir inſofern nicht biſtreiten, 
als wir auch die Wirderzulaifung der früheren Bi- 
ſchöfe von Münſter und Limkurg für unſtalthaf! 
Wer aber auf dieſem Standpunkte ncht 


Verhalten der veiſchiedenen abgeſetzlen Biſchöfe be⸗ 
Rrückſichtigen, und in dieſer Hinſicht empfehlen wir 
der „Germania“, was den chemaligen Enzbiſchof 
von Köln betrifft, die Lektüre des bezüglichen ge⸗ 
richtlichen Urtheils; als Herr von Bennigſen das⸗ 
ſelbe bei der Verhandlung über das Juligeſez von 
1880 im Abgeordneten hauſe vorlae, gerieſh das 
Zentrum ganz außer ſich über die darin enthallene 
Qiualiſikat on des Verhaltens des Herrn Melchers. 
Falls die „Germ.“ den Wunſch darnach ausſpricht, 
wollen wir deſts Urtheil durch Abdruck der intereſ⸗ 
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ſanteſten Stellen wieder in Erinnerung bringen. 
Vorderhand haben wir keinen Anlaß dazu, da die 
angebliche „Schwenkung“ der Reglerungspolltik für 
uns kein Grund zu dem Wunſche iſt, die kirchen 
politiſche Beruhigung der Gemüther, ſowelt fie ein- 
getreten, wieder durch neue Erbilterung erſetzt zu 
ſehen. 

— Nach Mittheilung einer offizlöſen Korre 
ſpondenz ſollen die Vorbereitungen für die Reviſton 
der Verwaltungsgeſetze im Miniſterium des Innern 
ſoweit vorgeſchritten ſein, daß Text und Motive für 
eine Novelle zu dem Geſetze über die Organijation 
der Allgemeinen Landesverwaltung und der Verwal- 
tungsgerichte, ſowie eine Zuſtändigkeits tabelle bis zu 
der Anfange Auguſt zu gewärtigenden Rückkehr der 
Miniſters ausgearbeitet fein dürften. 


Muslaud. 


Paris, 5. Juli. Während alle Mittheilun⸗ 
gen über den Verlauf der Konferenz in Konſtanti⸗ 
nopel bisher der Welt nur eine unklare Vorſtellung 
von den wahren Abſichten der Diplomatie und dem 
wahren Stande der egyptiſchen Frage gegeben ha⸗ 
ben, erwecken die mit zunehmender Energie betriebe⸗ 
nen Rüſtungen Frankreichs immer ſtärker die Ver⸗ 
muthung, daß es zu einer gemiſchten Intervention 
im Nillande kommen werde. Dieſer Moblliſtrung 
der Streitkräfte zur See wird ſich eine große Be⸗ 
deutung um jo weniger abſprechen laſſen, als Frey⸗ 
einet ſicher nur ungern in dieſelbe willigte. Dem 
Leiter der franzöſiſchen Politik muß Alles unerwünſcht 
ſein, was in der öffentlichen Meinung den Arg- 
wohn erregen könnte, daß er ſich am Ende doch 
gezwungen ſehe, zu der Gambettaſchen Idee einer 
bewaffneten Einmiſchung zurückzukehren. Nun be⸗ 
ſteht zwar ein gewaltiger Unterſchieb zwiſchen den 
Plänen Gambettas, der ſich bemühte, im Bünduiß 
mit England die Dazwiſchenkunft des kuropäiſchen 
Konzerts auszuſchließen, und der Polttik Freyelnets, 
welcher nur als Bevollmächtigter Europas im Ver⸗ 
ein mit anderen von Europa bezeichneten Mächten 
nach Egypten gehen würde. Aber der jetzige Mi 
niſter befürchtet nicht mithUnrecht, daß dieſer Unter⸗ 
ſchied dem großen Publikum nicht recht zum Be⸗ 
wußtſeln kommen werde, wie es denn nicht an Leu⸗ 
ten fehlt, die ein Intereſſe daran haben, dem Lande 
einzureden, die Projekte des „großen Patrioten“ 
eien unter ungünſtigeren Umſtänden wieder auige- 
nommen worden. Jetzt, da die alte Filtlon des 
engliſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes ſich jo Deutlich als 
eine Täuſchung offenbart hatte, mußte es Frcyeinet 
doppelt erwünſcht ſein, jede europäiſche Intervention 
vermieden zu ſehen. Für Frankfeich wäre es das 
Eifreulichſte geweſen, wenn ſich die Pforte herbei⸗ 
ließe, den Gendarmen Europas in Egypten zu ſpie⸗ 
len; und da dies dem Sultan widerſtrebte, war 
der ſranzöſiſche Miniſter ſchon auf den Gedanken 
eingegangen, daß der status quo ante als genü⸗ 
gend hergeſtellt zu bewachten wäre, wenn es ge⸗ 
länge, Arabi zur Reiſe nach Konflantinopel zu be⸗ 
wegen und jo die egyptiſche Bewegung ihres Ober- 
hauptes zu berauben. Unglücklicherweiſe ſtößt auch 
dieſe Löfung auf Schwierigkeiten, und ſo muß man 
wohl die Möglichkeit einer gemiſchten Expeditlon, 
mit Aueſchluß der Türkei, ins Auge faſſen. Die 
Art, in welcher die Vorbereitungen betrieben wer⸗ 
den, deutet darauf hin, daß man in ſolchem Falle 
wenigſtens an Machtentfaltung nicht hinter Eng- 
land zurückbleiben möchte. Es if ſchon unange⸗ 
nehm genug, daß, wenn das Unternehmen zu Stande 
kommt, die Engländer ſich des Verdienſtes rühmen 
werden, die Inſtiative ergriffen zu haben. Unan⸗ 
genehm der muſelmänniſchen Welt gegenüber und 
nicht minder dem eigenen Lande; denn die Gam⸗ 
bettiſten verſagen ſich nicht die Genugthuung, zu 
behaupten, daß jetzt Frankreich „wie ein Hündchen 
hinter dem britiſchen Nachbar drein laufe“. In- 
deſſen wollen wir hier unter dem „eigenen Lande“ 
doch nur einen Theil der Nation verſtanden wiſſen. 
Gerade dadurch wird die Aufgabe Zreyeinets eine 
ſehr ſchwieſige, daß ſich keine entjehierene Strömung 
in dleſer egyptiſchen Frage in Frankreich herausbil⸗ 
den will. Wenn auf der einen Seite Die Prueſſe 
viel über die Demüthigung des Landes, über die 
unhellbare Schädigung der nationalen Inteleſſen 
im Orient klagt, jo iſt es noch leineswegs ausge- 
macht, daß wirklich die M.ffe des Volkes es der 
Mühe werth hält, um dieſer Intereſſen willen in 
einer koſiſpieſigen Expedition das Leben einer ge 
wiſſen Zahl von Landeleuten aufs Spiel zu ſetzen. 
Die „Debats" ſehen nicht falſch, wenn fie heute 
mit großem Schmerze konſtatiren, daß vlele Fran 
zoſen ſich daran gewöhnt haben, den Suez Kanal 
als eine Art briliſchen Egenthume anzuſehen, ob 
wohl er ein echt franzöſſſches Werk iſt. Und ſelbſt 
wenn man auf deſe ziemlich naiven Anſchauungen 
elues Theils des Publikums nicht achten will, ſo 
mußte es unter einem anderen Geſichtspunkt in den 
legten Tagen auffallen, daß ein fo gewiegter Ken: 
ner der egyptiſchen Verhältniſſe wie Ferdinand von 
Leſſeps ſich ſo entſchieden gegen eine Unterdrückung 
der nationalen Bewegung in Egypten ausſprach. 
Obgleich Leſſeps, ehe er dieſe Erklärungen in Eng 
land abgab, mehrere Unterredungen mit Freyeinct 
gehabt hatte, jo wird doch Niemand, der den Iſth⸗ 
mus durchſtecher kennt, in ſich die Vermuthung auf⸗ 
kommen laſſen, es ſeſen ihm ſolche Worte von dem 
Miniſter ſoufflirt worden. Eher muß man anneh- 
men, daß Leſſeps das Seinige gethan hat, um 
auch Freyeinet in dem Glauben an die Nützlichkeit 
und Wirkſamkelt einer Expedition wanſend zu machen. 
Auch hier alſo für den Letzteren ein Grund, ſich 
nicht mit allzu großem Entbuſiasmus an einer 
Intervention zu betheiligen. Wenn er rüſtet, ſo 
iſt es offenbar, weil ihn der Gang der Konfe- 
renzverhandlungen dazu zwingt; denn auf das Feſt⸗ 
halten an dem europäiſchen Konzert iſt er mehr als 
jemals angewleſen. N 
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Stettin, 9. Jull. Die auf einem Grundſtück eine landwürthſchaftlich: Maſchine von einem Motor 


im Grundbuche eingetragene Vormerkung zur Er 
haltung des Rechts auf Auflaſſung oder auf Ein- 
tragung des Eigenthumsüberganges ſichert nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Hülfsſenats, 
vom 25. Mai d. J., das Auflaſſungsrecht für den 
Vorgemerkten jedem anderen Erwerber des Grund⸗ 
ſtücks, auch dem Erſteher des Grundſtücks in der 
nothwendigen Subhaſtation gegenüber. 

— Gegen einen gemeingefährlichen Schwind⸗ 
ler, welcher ſein Opfer vorwiegend in der Provinz 
aufſucht, iſt die Staats anwaltſchaft eingejchritten, 
In Provinzlalblättern wird ſeit längerer Zeit wie⸗ 
berholt eine Annonce veröffentlicht, in welcher alten 
und jungen Männern die Heilung der Schwäche 
zuſtände des Körpers und des Geiſtes, entſtanden 
aus geſchlechtlichen Verirrungen, duich die „weltbe⸗ 
rühmten, prämiirten Oberſtabsarzt Dr. Müller'ſchen 
Miraculo- Präparate“ gegen vorherige Einſendung 
von 70 Pf. angeprieſen wird. Unterzeichnet iſt das 
Inſerat mit den Worten: „Depoſiteur C. Kreilen⸗ 
baum, Braunſchweig.“ Die Perſonen, welche un- 
ter Einſendung der 70 Pf. das Mittel verlangen, 
erhalten ſodann aus Berlin, und zwar von einem 
Herrn Stahn, Wilhelmſtr. 122 a., eine Broſchüre 
nebſt Zirkularſchreiben zugeſchickt. In dem Zirku⸗ 
larſchreiben wird den „Reingefallenen“ mitgetheilt, 
daß die Miraculo Präparate, Ellxir und Balſam, 
ihnen gegen vorherige Zahlung von 8 Mark zu- 
geſendet werden würden, und die Broſchüre enthält 
eine Anpreiſung der Maaculo Präparate ſowie eine 
Unzahl von anonymen Atteſten, bei welchen die 
Namen und Wohnorte der Atteflivenden durch nichts⸗ 
ſagende Anfangs buchſtaben bezeichnet find, Das 
ganze Geſchäftsmanöver ſchelnt darauf zu beruhen, 
durch die Annonce den zahlreichen Reflektanten die 
70 P.. zu entlocken unter der Voraue ſetzung, daß 
die Betrogenen aus perſönlichen Beweggründen ſich 
ſcheuen werden, die Sache zur Anzeige zu bringen 
und dadurch ſich ſelbſt öffentlich zu kompromittlren. 

— In Bezug auf die uns geſtern gewordene 
und von uns unter Reſerve veröffentlichte Notiz, be⸗ 
treffend die Veranlaſſung des von dem Kaufmann 
R. verübten Selbſtmordes erhalten wir von dem 
Chef des Unglücklichen die Mittheilung, daß dieſe 
Nachricht durchaus aus der Luft gegriffen iſt. Es 
heißt in des Zuſchrift weiter: Ein derartlger Foll 
iſt in meinem Geſchäft überhaupt nicht vorgekom⸗ 
men, ferner hat Herr R. niemals für mich Ver 
läufe abgeſchloſſen, konnte demnach einen ſolchen 
Jirthum ger nicht begangen haben. Die Motive 
zu der beklagenswerthen That des Heren R. find 
wohl nur in ſeinem zerrülteten Geſundheitszuſtande 
zu ſuchen, da er ſich in meinem Geſchäfte während 
jeiner vierzehnjährigen Thätigkeit keinerlei grobe Ver⸗ 
ſehen oder Unregelmäßlgkeiten hat zu Schulden 
kommen laſſen, im Gegentheil feiner Arbeit fiel 
mit großer Pflichttreue nachgegangen iſt. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 65 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens- 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 75 
Paſſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittage 
nach Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Geheime Regierungsrath a. D. Otto 
von Ramin Brunn (geb. 15. Juli 1815), 
Mitglied des Herrenhauses, iſt am 5. d. nach län⸗ 
geren Leiden auf Schloß Brunn geſtorken. Er war 
in das Herrenhaus, in welches er aus beſonderem 
Vertrauen berufen war, zu Anfang des Jahres 
1865 eingetreten. Herr v. Ramin Brunn war 
Ritter des rothen Adlerordens dritter Klaſſe mit der 
Schleife und Rechteritter des Johanniter⸗Ordens. 
Die Beertigung findet heute (Sonntag) Vormittag 
11 Ude in Brunn ſtatt. 

— Vom 2. bis 8. Juli find in der Volks 
ſüche 1391 Portionen ausgegeben. 

— Geſtern Morgen wurde in Töpffers Part 
der 39 Jahre aite Dienftincht Heinr. Steffen 
aus G zllnow erhängt gefunden. 

— Morgen, Montag, veranſtaltet die Kapelle 
des Hern Jancovius in Sommerluſt ein Kon- 
zert, nach welchem eine Korſofahrt ſtaltfindet. 

— Prinz Friedrich Karl iſt von feiner Ser 
fahrt mit der „Nymphe“ nach der Küſte von 
Schweden und Norwegen am Fieitag wohlbehalten 
auf Rügen gelandet und gedenft jetzt auf Saßnitz 
wirder einen mehr wöchentlichen Aufenthalt zu 
nehmen. 


Kauſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtbeater: 
„Schüßzenſie'l.“ Geſangspoſſe 4 Akten. Belle ⸗ 
vue: „Der luſtige Krieg.“ Operette 3 Akten. 
Montag: Elyſium: Dieſelbe Vorſtellung. 
Bellevue: Dieſelbe Vorſtellung. 

Herr v. Schönthan, welcher nach Löſung des 
Kompagnie Verhältaiſſes mit Moſer wieder ſelbſt⸗ 
ſtändig operirt, hat ein Luſſſpiel „En Sehwaben⸗ 
ſtreich“ vollendet, welches wahrſcheinlich im Wiener 
Stadttheater aufgeführt werden wird. Moſer hat 
bekanntlich ein neues Kompagniegeſchäft mit Hugo 
Bürger begründet. Ein Luſtſpiel der neuen Firma 
wird, wie uns berichtet wird, als erſtes Produkt 
der neuen Alllanz zum Herbſte für die Theater pa⸗ 
tat ſein. 


Vermiſchtes. 

— (Elektro techniſche Verſuche im kgl. Glas⸗ 
palaſte zu München.) Der franzöſiſche Ingenieur 
Marcel Deprez, welcher durch ſeine Verſuche und 
Berechnungen über Veitheilung des elektriſchen Otro- 
mes und über elettriſche Kraftübertragung berühmt 
geworden iſt, hat ſich bereit erklärt, während der 
eleltriſchen Aueſttllung in München eine Kraft von 
Augsburg nach München auf 60 Kilomtter Ent⸗ 


fernung mittels eines einfachen Telegraphendrahtes das Kommiſſariat auf. a 


bewegt werben, welcher in Augsburg ſich befindet. 
Dieſer zum erſten Male zur praktiſchen Ausführung 
kommende Verſuch dürfte ſicher das allgemeine In⸗ 
tereſſe im höchſten Grade erregen. 

— Folgender liebenswürdiger Zug von dem 
freundlichen Weſen des Kalſers wird dem Berliner 
Intelligenz Blatt aus Ems mitgeiheilt. Der kleine 
etwa Diet Jahre alte Knabe Fritz Liebig, ein Sohn 
des Dirigenten der dortigen Kurkapelle Herrn Muſik⸗ 
direktore Julius Liebig jun, ſpielte am Montag 
während der Kurzelt im Ku garten herum. Als 
der Knabe aber unſeren Kaiſer erblickte, zog er ehr⸗ 
furchtevoll feine Mütze und ſagte ziemlich laut: 
„Guten Morgen, Majeſtät!“ Der Kalſer erwiderte 
freundlich dankend den guten Morgen und meinte 
zu dem Knaben, der immer noch entblößten Hauples 
vor dem Kaiſer ſtand: „Setze nur deine Mütze 
auf! Wie beißt du denn, du Heiner munterer 
Burſche?“ — „Fritz Liebig“ war die Antwort. — 
„Nun, dann grüß nur deinen Vater von mir! 
Kannſt du denn auch ſchon komponiren wie er?" 
Dieſe kleine Epiſode machte große Freude unter den 
Kurgäſten, und der kleine Fritz Liebig iſt jetzt dort 
der Held des Tages geworden, weil unſer Kaiſer 
ſich mit ihm unterhalten hat. 

— (Welcher war der Verrückte?) Der ver⸗ 
ſtorbene Doktor Brlerre de Boismont leitete über 
40 Jahre eine der beſten Irrenanſtalten in Paris; 
er war mit allen Künſtlern und Literaten ſeiner 
Zeit befreundet, welche oft mit ihm ſpeiſten, häuſig 
in der Abſicht, an den verſchiedenen Stadien und 
Arten des Wahnſinns Studien zu machen. Eines 
Tages entſpann ſich eine lebhafte Debatte zwiſchen 
dem Arzte und einem zeichen Bankier, welcher be- 
hauptete, daß es ſelbſt für Laien leicht ſei, den 
Irrſinn an einem Individuum zu erkennen. „Im 
Gegentheil“, ſagte der Doktor, „ich habe ein Dutzend 
Kranke in meiner Behandlung, welche außer ihrer 
firen Idee ebenſo geſund und vernünftig find, wie 
Sie, oder die es wenigſtens zu fein ſcheinen. Ich 
gehe eine Wette mit Ihnen ein, daß ich Sie zu 
elner kleinen Tiſchgeſellſchaft lade, in welcher einer 
der Gäſte einer meiner hoffnungszoſeſten Fälle if, 
und daß Sie den ganzen Abend wit ihm zubrin⸗ 
gen werden, ohne ihn herauszufinden.“ — „Ange- 
nommen!“ verſetzte der Bankier, und das Diner 
wurde für den nächſten Montag anberaumt. Nach 
vollendetem Male näherte ſich der Irrenarzt dem 
Bankier und fragte ihn lächelnd: „Nun, haben 
Sie den Irren entdeckt?“ — „Pah!“ erwiderte der 
Bankier mit gewiſſermaßen verächtlichem Achſelzucken, 
„ich hatte ihn bereits erkannt, ehe er volle fünf 
Minuten bei Tiſche ſaß; es war Ihr Nachbar zur 
Linken. Es war aber auch in der That nicht 
ſchwer, zu dieſer Erkenntniß zu gelangen, wenn man 
ihn von ſeinen chimäriſchen Unternehmungen faſeln 
hörte, welche ihm ſo fabelhafte Summen eintragen 
ſollen. Das iſt ja der fertige Tollhäusler! Ich 
konnte mich auch nicht enthalten, dieſe Bemerkung 
meinem Nachbar gegenüber zu machen, der mir auch 
vollſtändig beipflichtete.“ „Welchen Nachbar 
meinen Sie?“ — „Den, der mir zur Linken ſaß, 
— wirklich ein ruhiger, unterrichteter, eleganter 
Mann. Wer iſt er denn?“ — „Nun ſehen Sie,“ 
verſetzte lächelnd Dr. Brierre, „gerade der war der 
Kranke, von dem ich Ihnen geſprochen habe; der 
Herr aber, der mir zur Linken ſaß, war Honoré de 
Balzac!“ * 


Zelegrapbifche Depeſchen. 

Ems, 8. Juli. Der Abgeordnete Windthorſt 
iſt zum Kurgebrauch hier eingetroffen und in der 
Villa Flora abgeſtiegen. 

Prag, 8. Juli. Die Söhne der Fürſtin von 
Hanau, Gemahlin des früheren Kurfürſten von 
Heſſen, ſind hier eingetroffen, weil der Zuſtand der 
Fürſtin ein baldiges Ende erwarten läßt. 

Prag, 8. Zul. In dem Sogziallſtenprozeß 
wurde heute Vormittag das Urtheil geſprochen. Ein 
Angeklagter wurde freigeſprochen, die übrigen 13 
Angeklagten wurden wegen Majeſtäte beleidigung, 
Religtonsftörung und Geheimbündelet zu 6 Tagen 
Arreſt bis zwei Jahre Kerker und Geldſtrafen ver- 
urtheilt. 

Pelersburg, 8. Juli. Der Dampfer „Moskwa“, 
welcher die Reiſe durch das Eismeer zurückgelegt 
hat, iſt Ende Mai wohlbehalten in Krasrojansk 
angelangt. 

Konſtantinopel, 7. Juli. Der Premitrmini⸗ 
ſter Abdurrahman Paſcha hat jeine Demiſſion ein⸗ 
gereicht, als ſein Nachfolger wird Kadri Paſcha in 
Abrianopel bezeſchnet. 

Konſtantinopel, 7. Juli. Der dem hieſigen 
franzöſiſchen Botſchafter zur Verfügung geſtellte Ba 
ron Ring if geſtern vom Sultan in Prioataudienz 
empfangen worden. 

Alexandrien, 7. Juli. Offizielle Berichte aus 
Sudan konſtatlren, daß die egypliſchen Truppen in ˖ 
ener Stärke von 3000 Mann den falſchen Pro- | 
pheten angegriffen hätten, aber geſchlagen worden 
eien. 7 ie Berlofte ſeien außerordentlich groß, 2000 
egypliſche Soldaten ſeien auf dem Schlachtfelde ge⸗ 
blieben und 4 Kanonen nebſt 3000 Gewehren in 
die Hände des Feindes gefallen. Der falſche Pro⸗ 
phet befinde ſich mit 7000 Mann auf dem Wege 
gegen Sennar. 

London, 7. Juli. Dae Unterhaus erledigte 
in der Abendſitzung den Bericht der iriſchen Zwangs⸗ 
bill und nahm dieſelbe in dritter Leſung mit allen 
gegen 4 Stimmen an. — 

Das Oberhaus genehmigte heute die iriſche 
Zwangs bill in erſter Leſung. 

London, 7. Juli. Die Kanalflotte ſegelt heute 
aus Malta nach Alexandrien, mit zwei Regimentern. 

Andere Transportſchiffe nehmin Genet uppen und 


